
um Stärkung und Steigerung der Beobachtungsgabe. Die Hinter
entdecken damit an der Wurzel, den Blättern, dem Stengel manches,
das sie sonst nicht wahrnehmen würden. Die Blüte, von den
meisten schon früher zerlegt, nimmt das Interesse besonders in An¬
spruch, da gibt es viel zu „vergrößern". Die kleinen Blütchen, die
zweierlei Helche, den weißen haarflaum, den Vlütenboden usw. „wa¬
rum stehen so viele Blütchen in dem Hörbchen? Wozu ist der Hand?"
Zeichne an die Wandtafel einzelne Punkte, bald oben, bald unten;
jetzt alle zusammen! Welche Zeichnung ist auffallenter? „Wozu die
schreiend gelbe Farbe." Damit kommen wir zum Insektenbesuch,
der den Hindern nicht fremd ist, und zur Bestäubung, wann ist
die honigschenke offen, wann geschlossen? Vlumenuhr. Schlaf der
Tulpen in den Hnlagen. Haum ist das Ergebnis über die zweckmäßige
Einrichtung der Blüte gewonnen, finden die
meisten Schüler selbst, wie „weise" die
Früchte eingerichtet sind. „Die kann man
leicht wegblasen, die haben einen Flug¬
apparat, sind wie ein Fallschirm. Der Wind
sät den Samen aus, und die Hinter helfen
ihm. Der Regen wäscht die Hörnchen in den
Boden, dann gibt es wieder viele neue Pflänz¬
chen." Wachen wir einen solchen Fall¬
schirm. „Der ist leicht, aus Papier, Faden,
unten einen Hork, das ist die Gondel, Nägel
als Gewicht und Huker." Das nächste Mal;
wer ihn zu hause fertig hat, bringt ihn
gleich mit. Dann zeichnen wir den Löwen¬
zahn mit allen seinen Teilen noch genau ab
(Natur zeichnen) *) und schreiben dazu
ins naturkundliche Hrbeitsheft, was
jedem am besten gefallen hat.

3. Husdruckspflege.
Husführliche stilistische Hrüeiten sind nicht bei jeder Hufgabe

möglich, doch können der zeichnerischen Darstellung kurze Nieder¬
schriften ohne weitere Vorbereitung öfters beigefügt werden.
Mancher Schüler wird dann im häuslichen Fleiß noch dieser oder
jener Überschrift gerecht, z. V. „Eine Untersuchung. Hls
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